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Es sind elf Zeichnungen. Sie alle
sprechen Bände über Kinder-
träume.Die 4-jährige Rimaswill
an einem sicheren Ort spielen,
die 13-jährigeMaissadAstronau-
tin werden, und der 10-jährige
Walidmöchte einfachmal Fuss-
ballstar Cristiano Ronaldo zum
Kicken treffen. So einfach wird
das nicht, denn die drei haben
ihre Wünsche im jordanischen
Flüchtlingslager Za’atari zu Pa-
pier gebracht oder in einemThe-
rapiezentrum in Amman, der
Hauptstadt Jordaniens. Sie sind
Flüchtlinge. Ihre Zukunft ist un-
angenehm offen. Darauf fokus-
siert die Ausstellung «Nach vor-
ne blicken» im Foyer des Kolle-
gienhauses der Uni Basel.

Einer derAusstellungsmacher
ist Andreas Schuler von der Bas-
ler Nichtregierungsorganisation
Together Human. Er sagt: «Es
geht uns umAufmerksamkeit für
diese Kinder und darum, dass
man im Rahmen des Möglichen
tätigwird.Handeln ist dringend.»

Viele sind traumatisiert
Das Patronat für dieAusstellung
übernommen hat die Baselbie-
ter Nationalrätin Samira Marti
(SP). «Vor allemwennman noch
die Geschichte dieser Kinder
hört, macht es einen betroffen»,
sagt Marti, «dabei würde es we-
nig brauchen, um ihre Situation
zu verbessern. Die internationa-
le Staatengemeinschaft könnte
mehr leisten.» Das Patronat habe
sie übernommen, weil sie die
Menschen ins Zentrum der De-
batte um Migrations- und Asyl-
politik stellen wolle. «Man ver-
gisst schnell, dass hinter jeder
Zahl eine Biografie, ein Schick-
sal, ein Mensch steht.»

Together Human kümmert
sich um Flüchtlinge im und aus
demNahen Osten. Rashid Abed,
Präsident derOrganisation, sagt,
die Problematik sei auch im Fall
der ukrainischen Flüchtlinge kei-

ne andere. «Was die Zwangssi-
tuation einer Flucht mit einem
Kind macht, ist sehr individuell,
allerdings sind viele vom Krieg
schwersttraumatisiert», soAbed.
Oft auch von den Umständen,
unter denen sie leiden. Rashid
Abed erzählt von Kindern, die in
Flüchtlingslagern geboren wur-
den und deshalb diese einzige
Realität kennen. Er sagt: «Wir fo-
kussierenmit dieserAusstellung
stark auf die psychosoziale Ver-
fassung der Kinder.»

Zurzeit sei es für Kinder aus
dem Nahen Osten, die in der
Schweiz Zuflucht gefunden ha-

ben, schwierig, zu sehen, dass sie
nicht dieselbe Zuwendung er-
hieltenwie die geflüchteten Kin-
der aus derUkraine. «Nur schon
die Möglichkeit, sich mal ein Eis
zu leisten oder denselben Zu-
gang zu Bildung zu erhalten,
würden sie schätzen», meint
Abed.

Reiche Staaten in der Pflicht
Auch in der Schweiz litten gewis-
se Flüchtlingskinder unter pre-
kären Situationen, so Samira
Marti. Abgewiesene Familien
müssten in den meisten Kanto-
nen in abgelegenen Kollektivun-

terkünften leben. Die damit ver-
bundene soziale Isolation sei be-
sonders für Kinder belastend.

Samira Marti wünscht sich,
dass reiche Staaten die Ungleich-
heit sowie die Ausbeutung des
globalen Südens bekämpfen.Wo
es zu Konflikten komme, solle
Diplomatie «wirken». Den ver-
letzlichsten Flüchtlingen, den
Kindern, sollten gefährliche
Fluchtwege erspart bleiben, in-
dem sie direkt in einem anderen
Land aufgenommenwürden. «In
Flüchtlingscamps fehlt es an Bil-
dung, Chancen und Zukunfts-
perspektiven.»

Rashid Abed rief den Verein ins
Leben, weil er schockiert darü-
ber war, dass Kinder auf der
Flucht erfroren.Daswar imWin-
ter 2013/14.Vor zwei Jahrenwur-
de derVerein neu aufgestellt und
nennt sich seither Together Hu-
man. Im Zentrum stehen heute
langfristige Projekte in den Be-
reichen Bildung undGesundheit.

Daniel Aenishänslin

Ausstellung bis 3. Juni 2022,
Mo–Fr 7–20.30 Uhr, Foyer Kolle­
gienhaus Uni Basel, Petersplatz 1.
www.togetherhuman.org

Kinderträume aus dem Flüchtlingslager
Migration Auf die Lebensumstände von Flüchtlingskindern macht eine kleine Ausstellung aufmerksam.

Nationalrätin Samira Marti und Rashid Abed, Präsident von Together Human in der Ausstellung «Nach vorne blicken». Foto: Pino Covino

BVB: 23,86Millionen
Franken Verlust
Basel Das Geschäftsjahr 2021 der
Basler Verkehrs-Betriebe (BVB)
hat erneut unter demEinfluss der
Covid-19-Pandemie gestanden.
Die Fahrgastzahlen stiegen im
Vergleich zumersten Corona-Jahr
zwar leicht an, lagen aber erneut
rund 30 Prozent unter dem Ni-
veau der normalen Jahre. 2021
transportierten die BVB 88,28
Millionen Fahrgäste. Dies ent-
sprach einer Zunahme um 3 Pro-
zent – aber auf einem sehr tiefen
Niveau,wie dem Jahresbericht zu
entnehmen ist. Auch die Zahl der
Personenkilometer stieg leicht auf
201,3 Millionen an,was ebenfalls
deutlich unter demWert aus dem
Vor-Corona-Jahr 2019 mit 290,6
MillionenKilometern lag.Die feh-
lendenEinnahmenhatten gemäss
Jahresbericht einen Verlust von
23,86 Millionen Franken zur Fol-
ge. Die Zahl der Ausfalltage war
mit 19,5 Tagen pro Vollzeitäqui-
valent nach wie vor relativ hoch,
lag aber leicht unter dem Niveau
des Vorjahres (19,7 Tage). (sda)

Rollstuhlfahrerin von
Lastwagen angefahren
Birsfelden Am Mittwoch kurz
nach 17 Uhr kam es in Birsfelden
zu einem Unfall. Bei der Tram-
haltestelle Schulstrasse hielt der
Lastwagen vor dem Fussgänger-
streifen an,weil sich derVerkehr
staute. Als er wieder losfuhr, er-
fasste das Fahrzeug frontal eine
80-jährige Frau imRollstuhl, die
den Fussgängerstreifen über-
querte. Die Frau wurde verletzt
und musste ins Spital gebracht
werden.DerVerkehrwurdewäh-
rend den Untersuchungen, Ber-
gungs- undAufräumarbeiten er-
heblich beeinträchtigt. (red)

Verdacht auf
Brandstiftung
Buckten AmMittwochabend sind
ein Brennholzstapel und eine
Jagdhütte in Buckten inVollbrand
geraten.Die Behörden gehen da-
von aus,dass derHolzstapel fahr-
lässig oder mutwillig in Brand
gesetzt wurde. Das Feuer ereig-
nete sich laut Baselbieter Polizei
kurz nach 19 Uhr im Gebiet Tal-
weid. Verletzt wurde niemand.
Beim Eintreffen der Feuerwehr
standen der Holzstapel und die
anliegende Jagdhütte bereits in
Vollbrand. Das Feuer konnte
rasch gelöschtwerden. Die Jagd-
hütte ist durch den Brand weit-
gehend zerstört worden. Die Po-
lizei sucht Zeugen. (sda)

Auto überschlägt
sich nach Kollision
Oberdorf Am frühen Donnerstag-
morgen ist es inOberdorf zu einer
Autokollision gekommen.Die un-
fallverursachende Autolenkerin
sei dabei verletztworden, teilt die
Baselbieter Polizei mit. Eine Fah-
rerin hat bei einerVerzweigung ei-
nen Personenwagen übersehen.
Trotz ihresAusweichmanövers ist
es zur Kollision gekommen. Ihr
Auto ist sodann ins Schleudern ge-
raten, hat sich überschlagen und
ist auf dem Dach liegend zum
Stillstand gekommen. (red)

Nachrichten

Basel Heute kann Louisa Stucke
ihren 100. Geburtstag feiern.
Die «Basler Zeitung» gratuliert
der Jubilarin herzlich und
wünscht ihr alles Gute für das
neue Lebensjahr. (red)

gratulationen@baz.ch

Glückwunsch

Leif Simonsen

Die meisten Lehrerinnen und
Lehrer stecken lockerweg,wenn
ihnen gelegentlich ein Streich
gespielt wird – oder wenn es im
Unterricht dann undwann etwas
lauter wird. Doch vermehrt sind
sie den Eskapaden der Schüle-
rinnen und Schüler ausgeliefert.
«Wenn sie wirklich ausser Rand
und Band sind, hilft nur noch ein
Sondersetting», sagt Jean-Michel
Héritier, Präsident der Freiwilli-
gen Schulsynode (FSS).

Tatsächlich steigt die Zahl der
nicht Integrierbaren an. «Es gibt
einewachsendeZahl anSchülern,
die in Kleinstgruppen von zwei,
drei Schülernunterrichtetwerden
müssen,manchmal sogar imEin-
zelsetting», sagte Erziehungsdi-
rektor Conradin Cramer zuletzt
im Interviewmit der BaZ.

Simon Thiriet, Sprecher des
Basler Erziehungsdepartements
(ED), bestätigt dies. Er sagt, im
laufenden Schuljahr seien rund

zwölf Schülerinnen und Schüler
über einen längeren Zeitraum
einzeln unterrichtet worden,
dreissig hätten zumindest kurz-
fristig aus dem Regelunterricht
genommenwerdenmüssen oder
hätten zusätzlich Assistenzper-
sonen zur Seite gestellt bekom-
men,bis sie in ein separativesAn-
gebot hätten übertreten können.

Was es kostet,
weiss niemand
Sonderpädagoginnen und Heil-
pädagogen kümmern sich um
die verhaltensauffälligen Schü-
lerinnen und Schüler. Was das
kostet, lässt sich nicht beziffern.

Das Erziehungsdepartement
stellt sich auf den Standpunkt,
dass es sich um«kurzfristige Lö-
sungen» handle, die «unter-
schiedlich viel Ressourcen» bän-
den. Erklärungen für die Zunah-
me an Verhaltensauffälligen
liefert das ED ebenso wenig.

Auch Héritier sagt, es gebe
dazu noch keinewissenschaftli-

chen Erkenntnisse. Die Vermu-
tung liege aber nahe, dass die
neuen Medien eine grosse Rolle
spielten bei der Entwicklung der
Kinder. Die Spannweite derjeni-
gen, die sich nicht in den Regel-
unterricht integrieren, reicht von
denjenigen, die den Unterricht
blockieren, um selbst im Mittel-
punkt zu stehen, bis hin zu sol-
chen, die gewalttätig werden.

«Jüngere Schulkinder, die ihre
Lehrperson beissen,waren bei ei-
ner FSS-internen Umfrage 2018
leider keine Einzelfälle», sagt
Héritier. Die Unterstützung der
Eltern ist den Lehrpersonen da-
bei nicht immer gewiss. Im Ge-
genteil. «Jüngst bin ichvon einem
Vater zusammengestaucht wor-
den, der mit dem Sexualkunde-
unterricht nicht einverstanden
war.Als ich ihmdie dazuverbind-
lichen Stellen im Lehrplan 21
zeigte, ist er erneut unhöflich ge-
worden», sagt der FSS-Präsident.

Dass die Gewalt an Schulen
zugenommen hat, vermutet

auch der Dachverband der Leh-
rerinnen und Lehrer Schweiz
(LCH). Zentralsekretärin Fran-
ziska Peterhans verweist auf die
Zahlen aus denNachbarländern.
«Bei der jüngsten Umfrage un-
ter deutschen Schulleiterinnen
und Schulleitern im Jahr 2020
hat sich gezeigt, dass in 60 Pro-
zent der Schulen Lehrpersonen
schon einmal Opfer von psychi-
scher Gewalt geworden sind –
sei es von Schülern oderEltern.»
Diese Zahl habe gegenüber 2016
zugenommen.

Elternmachen Lehrpersonen
verantwortlich
Ebenfalls angestiegen ist die Zahl
der Lehrerinnen und Lehrer, die
Opfer physischer Gewalt gewor-
den sind. 2020 hätten 23 Prozent
der deutschen Schulleiterinnen
und Schulleiter angegeben, dass
Lehrerinnen oder Lehrer in den
vergangenen fünf Jahren getre-
ten oder geschlagenworden sei-
en. Um dem Zustand in der

Schweiz auf denGrund zu gehen,
plant der LCH jetzt auch eine
Umfrage unter Schweizer Lehre-
rinnen und Lehrern.

Gewiss hat das Problem auch
damit zu tun, dass die Lehrer an
Macht eingebüsst haben. Bis vor
vielleicht dreissig, vierzig Jahren
waren sie imSchulzimmerunbe-
helligt: Heutewerden sie oft von
den Eltern für das Versagen der
Kinder verantwortlich gemacht.
Héritier aber sagt, er wünsche
sich die Zeit nicht zurück, in der
die Lehrerdas alleinige Sagen ge-
habt hätten. «Es gab sicherlich
auch Fälle, in denen das miss-
braucht worden ist.»

Die Tatsache, dass man Kin-
der, die den Unterricht blockie-
ren, Monate, ja Jahre mittragen
müsse, sei aber kein verantwort-
barer Zustand.Gerade deswegen
erhofft er sich die Annahme der
Förderklasseninitiative, welche
die abgeschafften Kleinklassen
für die Verhaltensauffälligen
wieder zurückhaben will.

42 Basler Kinder können nicht in
die Regelschule integriert werden
Immer mehr Verhaltensauffällige Lehrerinnen und Lehrer werden im Stadtkanton oft Opfer von Gewalt –
sei es von Schülern oder Eltern. Die Zahl der Kinder, die ein Sondersetting brauchen, nimmt zu.
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Isabelle Thommen

«Nein, das mach ich nicht. Das
ist eine typischweibliche Geste»,
sagtAndreaMaihofer freundlich,
aber bestimmt. Unser Fotograf
Pino Covino hatte zuvor die Pro-
fessorin gefragt, ob sie ihren
Kopf für ein Bild etwas auf die
Seite legenwürde. IhrKopf bleibt
gerade. Der analytische Blick der
Expertin wird damit gleich zu
Beginn unseres Gesprächs deut-
lich. Seit Jahrzehnten forscht und
lehrt sie zu genau diesem The-
ma – Geschlecht.

Wir stehen am Rheinsprung,
umFotos zumachen.Hier befin-
det sich das ZentrumGenderStu-
dies, dasAndreaMaihofer in den
vergangenen20 Jahren aufgebaut
hat. Auf demWeg durch das Ge-
bäude trifft die 69-Jährige immer
wieder Mitarbeitende. Jede Be-
grüssung ist herzlich, die Stim-
mung ist familiär. «Sie alle haben
bei mir ihren Master gemacht
oder promoviert», sagt Maihofer
mit einem gewissen Stolz.

Eine der Ersten ihres Fachs
«Ich lehre wahnsinnig gerne»,
sagt sie nach der Ankunft in ih-
rem Büro. «Ich habe sehr Sorge
gehabt, wie sich das anfühlt,
wenn ich das nichtmehrmache.»
Deshalb habe sie noch ein biss-
chen länger gelehrt. «Ichvermitt-
le gerne LeutenWissen. Ich höre
gerne,was sie denken, fühlen und
meinen. Ich sehe die Menschen
gernewachsen.» Jetzt ist die Pro-
fessorin emeritiert, so nennt sich
das, wenn ein Hochschulprofes-
sor in den Ruhestand geht, im
Sommer räumt sie ihr Büro mit
Rheinblick. Wissenschaftlich ar-
beitenwirdMaihofer aberweiter.
InArbeitsgruppenmit Personen,
die teilweise noch in Ausbildung
sind. Der Austausch mache ihr
grossen Spass, sagt sie. «Das ist
das, was ich an diesem Beruf so
grossartig finde. Egal auf wel-
chem Niveau: Immer wenn ich
mit Menschen zusammenarbei-
te, lerne ich etwas.»

Geboren wurde Maihofer
«gleich umdie Ecke» in Freiburg.
Nach verschiedenen Stationen
als Vertretungsprofessorin in

DeutschlandwurdeAndreaMai-
hofer 2001 als Professorin fürGe-
schlechterforschung an die Uni-
versität Basel berufen. Sie war
damit eine derErsten ihres Fachs
in derSchweiz.AmRheinknie ge-
staltete sie das erste Zentrum für
Gender Studies im Land. «Wir
sind bis heute die Uni, an der es
möglich ist, vom Bachelor über
denMaster bis zumDoktorat alle
drei Stufen zu studieren – das ist

nicht selbstverständlich und sehr
speziell.»

IhreArbeit in Basel sei vonAn-
fang an spannend gewesen, weil
es sowohl umdie Entwicklung ei-
nes gänzlich neuen Studienange-
bots gegangen sei als auch um
denAufbau eines Forschungszen-
trums. «Es war für mich ein Ge-
schenk, so was machen zu kön-
nen. Gleichzeitig hatte ich viele
Personen um mich herum, die
Lust hatten, dasmit mir gemein-
sam zu tun», erinnert sie sich.

Von aussen schlug dem Zent-
rum einige Skepsis entgegen,
blickt Maihofer zurück. «Oft kam
die Frage: ‹Was machen die Leu-
te denn da?›» In einemProjekt hat
sie daraufhin mit einer Kollegin
untersucht, was aus den bisheri-
gen Studierenden geworden ist.
«Wir haben festgestellt, dass die
Leute beruflich gut unterkom-
men. Das hat mich damals sehr
bestärkt, in der Richtung genau
so weiterzumachen. Und das hat
sich imWeiteren dann auch so be-
stätigt.»Darüber sei sie besonders
froh. «Viele sagten amAnfang, die

Studierenden kämennachhernir-
gendwo unter, und jetzt ist genau
das Gegenteil der Fall.»

Politische Gegenwehr
Über eine Stunde lang dauert das
Gespräch mit Andrea Maihofer
über ihre Tätigkeit und ihr Fach-
gebiet.Die Freude unddie Leiden-
schaft an der Arbeit sprühen aus
jedem ihrer Sätze. An der Ge-
schlechterforschung fasziniert sie
alles. «Es ist ein riesiges Gebiet,
weil Geschlecht und Geschlech-
terverhältnisse die ganze Gesell-
schaft durchziehen.» Zudem
schätzt die 69-Jährige, dass die

Geschlechterforschung eine kri-
tische Wissenschaft sei. «All das,
waswir tun,hat politische und ge-
sellschaftliche Relevanz», sagt sie.

Dass es politische Konsequen-
zen hat,was die Gender-Wissen-
schaftlerinnen und -Wissen-
schaftler machen, habe manch-
mal auch für Probleme gesorgt.
Je mehr sich das Fach in der
Schweiz konsolidiert habe, des-
to mehr politischenWiderstand
habe es gegeben. «Weil es auch
eine Kritik an den Geschlechter-
verhältnissen ist und bestimm-
te gesellschaftliche Akteure es
nicht schätzen, wenn diese kri-
tisch untersuchtwerden», erklärt
sie. Besonders die SVPhabe hier
eine grosse Rolle gespielt. «Es
war nicht umsonst die SVP,weil
sie natürlich noch ein sehr star-
kes Familienbild im Parteikon-
zept propagieren. Zudemhält die
Partei kritischeWissenschaft so-
wieso für ein Problem und fand
uns natürlich gar nicht gut.»

Das hatte fürMaihofer und ihr
Forschungszentrum nach dem
Rechtsrutsch in der Schweiz auch
finanzielle Konsequenzen, weil
die Rektorate oderdie Fakultät et-
was vorsichtiger geworden seien.
Der Zulauf an Studierenden blieb
ungebrochen – stieg sogar immer
weiter an. «Die politische Gegen-
wehr hat möglicherweise auch
dazu geführt, dass mehr Studie-
rende das Fach gewählt haben.
Für viele ist es ein zentrales The-
ma,mit dem sie auch in ihremLe-
ben zu tun haben. Geschlecht
heisst auch immer, sichmit Sexu-
alität zu beschäftigen, das hängt
ja ganz eng zusammen.»

Sie ist sich sicher, dass ihreAr-
beit auch einen Einfluss auf ge-
sellschaftliche Entwicklungen

hat. «Da sind Studierende,die ge-

hen in die Welt, in die unter-
schiedlichsten Berufe. Und
manchmal selbst wieder in die
Wissenschaft.Wir haben öffent-
licheTagungen undVorträge ge-
macht – natürlich spielt das alles
eine Rolle.» Diesewachsende Be-
deutung der Geschlechterfor-
schung sei inzwischen in vielen
Ländern zu beobachten.

Erforschen von Unrecht
Die direkte Nachfolge Maihofers
an der Uni Basel ist bislang va-
kant. «Die Zahl der Studierenden
wächst, aber die personelle Aus-
stattung kommt demnicht nach»,
sagt sie. Schweizweit gebe es eine
Unterkapazität.Während die Zu-
kunft des Lehrstuhls an der Uni-
versität offenbleibt, hat Maihofer
selbst viele Pläne für ihre Zeit
nach derEmeritierung.Als nächs-
tes Projektwill sie ihrBuch zuVir-
ginia Woolf fertig schreiben. Zu-
dem forscht sie unter anderem
zum Wandel von Unrechtsbe-
wusstsein, ob undwie Unrecht in
der Gesellschaftwahrgenommen
wird. «Abwann erkennt dieMehr-
heit der Männer sexuelle Gewalt
als Unrecht?», sagtMaihofer.Und
fügt trocken hinzu: «Da bin ich
ehrlich gespannt. Viele gehen ja
immer noch davon aus, dass es
dieses Unrecht gar nicht gibt.»

Dazu und anderen Schwer-
punkten will Andrea Maihofer
jetzt viel lesen, schreiben und
forschen. Und dann fällt ihr bei
aller Liebe zu ihrem Beruf doch
noch etwas ein,was sie nicht ver-
missenwird: «Das Schreibenvon
Gutachten finde ich total lang-
weilig.» Sie lacht. «Das ist das
Einzige, von dem ich voller In-
brunst sagen kann, dass ich kei-
ne wirkliche Lust drauf habe.»

«Die SVP hält kritischeWissenschaft
sowieso für ein Problem»
Gender Studies in Basel Andrea Maihofer war eine der ersten Professorinnen für Geschlechterforschung in der Schweiz.
Zu ihrer Emeritierung spricht sie über politischeWiderstände und die Liebe zu ihrer Arbeit.

Andrea Maihofer (69) hat über 20 Jahre lang in Basel gelehrt. Foto: Pino Covino

ANZEIGE

Petition zeigt kaum Wirkung Der
Liestaler Stadtrat hält an derAb-
schaffung der Gratisparkstunde
fest – ungeachtet anhaltenden
Widerstands. So war Ende April
eine Petition eingereichtworden,
in der unter anderem die Beibe-
haltung des bisherigen Konzepts
mit einer Stunde freien Parkie-
rens verlangt wird. Die Forde-
rung war von über 5600 Leuten
unterschrieben worden. Am
Donnerstag hat der Stadtrat nun
erklärt, wie er den Petentinnen
und Petenten entgegenkommen
will – nicht sonderlich weit.

Von der Idee, dass Autofahrer
ihr Fahrzeug eine Stunde lang
gratis in der Altstadt abstellen
können, will sich der Stadtrat
endgültig verabschieden. Das
neue Gebührenregimewerdewie
geplant am 16. Mai in Kraft tre-
ten, heisst es in einem Commu-

niqué. Zumalmanmit derGewer-
beorganisation KMU Liestal
jüngst einen Kompromiss bezüg-
lich der Höhe der Tarife gefun-
den habe. Konkret soll in der
Altstadt die erste halbe Stunde
1 Franken und die zweite halbe
Stunde 2 Franken kosten.Geplant
waren ursprünglich 1.50 Franken
respektive 2.50 Franken.

Suchverkehr vermeiden
Im Übrigen herrsche breiter po-
litischer Konsens über die Ab-
schaffung derGratisparkstunde,
betont der Stadtrat. «Dieser Be-
schlusswird sowohl durch KMU
Liestal als auch durch sämtliche
Fraktionen des Einwohnerrats
mitgetragen.» Ziel derMassnah-
men sei es, die Lenkung desmo-
torisierten Individualverkehrs im
Stedtli zu verbessern und Such-
verkehr zu vermeiden.

In zwei Punkten würden die Pe-
tenten sogar «offene Türen ein-
rennen», hält die Stadtregierung
fest. Zum einen geht es um die
Forderung nach einem «zeitge-
mässen, intelligenten Park- und
Verkehrsleitsystem», zum ande-
renumeineGratisparkstundeund
moderatere Tarife für Langzeit-
parkierer in zwei Parkhäusern.

Hier dreht der Stadtrat den
Spiess nun um. Schliesslich sei
man schon länger im Gespräch
mit den Parkhausbesitzern, um
eine Gebührenreduktion zu er-
reichen. Zudem sei im Einwoh-
nerrat ein Kredit für ein Parkleit-
system beantragt worden. Die
Stadtregierung lädt die Petenten
dennoch zu sich ein, «umweite-
re konstruktive Lösungsvor-
schläge zu diskutieren».

Simon Bordier

Schlussmit Gratisparkieren – Liestaler Stadtrat bleibt hart

Symposium zur Emeritierung
von Andrea Maihofer

Zur Emeritierung von Andrea
Maihofer veranstalten die Uni
Basel und das Zentrum Gender
Studies ein Symposium. Dieses
findet heute Freitag und morgen
Samstag statt. Thema ist die Ge-
schlechterforschung als kritische
Wissenschaft in autoritär-popu
listischen Zeiten. Eine spontane
Teilnahme ist möglich, wie
die Veranstalterinnen schreiben.
Das Programm finden Sie unter
genderstudies.philhist.unibas.ch

Herzlichkeit
gehört bei uns
zur Grund-
versorgung.


